
 
Wetzrillen in Poxdorf 

 
 
Die Poxdorfer Kirche (zwischen Bürgel und Graitschen im Saale-Holzland-Kreis 
gelegen, PLZ 07616) weist mehrere Merkmale der Romanik auf, die die Vermutung 
unterstützen, dass zumindest der östliche Teil in seinem Grundbestand aus dem 
12./13. Jahrhundert stammt. 
 
 

 
Kirche Poxdorf       Foto: Wolfram 
 
 
Außen erkennt man einen eingezogenen Chorraum mit romanischer Apsis, die durch 
Lisenen und einen Rundbogenfries gegliedert ist. Im Inneren ist der romanische 
Apsisbogen mit abwechselnd weißen und roten Quadern gestaltet. Durch diese 
besonderen Merkmale fällt die Poxdorfer Kirche im Reigen der romanischen 
Dorfkirchen in Thüringen auf. Möglicherweise hängt diese ausnehmend edle 
Gestaltung der Kirche mit einer außergewöhnlichen Frühgeschichte des Dorfes 
und/oder mit den Herren von Dorf und Kirche, die in unmittelbarer Nähe auf der Burg 
Hausen ihren Sitz hatten, zusammen. Darüber gibt es in jüngster Zeit Vermutungen 
und Forschungen, die an dieser Stelle aber nicht weiter verfolgt werden sollen. 
 
Vielmehr soll im Folgenden ein einzelner zunächst unscheinbarer Stein im 
Mittelpunkt der Erörterungen stehen: Ein roter Sandstein trägt eine geheimnisvolle 
Ritzzeichnung (Schabespuren) an einer der Lisenen der Apsis.  
 
 



 
  Schabespuren auf rotem Sandstein  Foto: Wolfram 
 
Es ist deutlich erkennbar, dass die Schabespuren mindestens bei der letzten 
Erneuerung des Außenputzes (1934), wahrscheinlich schon im früheren Zeiten 
sorgfältig ausgespart wurden. Vielleicht, weil die damals für die Restaurierung 
Verantwortlichen noch um ihre Bedeutung wussten? Vielleicht aus Achtung vor  
den geheimnisvollen Zeichen, die man nicht überdecken oder zerstören wollte? 
 
Um den Ritzzeichnungen in Poxdorf  etwas näher auf die Spur zu kommen, ist es 
nötig, über den Kirchturmhorizont hinaus zu blicken. Da finden wir (am einfachsten 
im Internet) eine große Anzahl solcher Bilder sowohl aus Deutschland als auch aus 
der weiten Welt. Und dazu begegnet uns eine Heerschar von Forschern, die solche 
und ähnliche Schabespuren such(t)en, sammel(te)n und nach deren Sinn und 
Bedeutung frag(t)en.  
Einer von ihnen war Peter Schels (1936-2015), der „Gründer der systematischen 
Erforschung des Phänomens der Schabespuren“. Er war der Initiator einer 
Internetseite (siehe unten), die heute noch weiter betrieben wird und in der knapp 
2000 Fundstellen weltweit aufgelistet sind. Dieser Internetseite verdanke ich das 
Wesentliche der weiteren Ausführungen, die folgenden Fotos und Zitate zu diesem 
Thema. 



Die meisten dieser eigenartigen Zeichen finden sich an unverputzten Sandstein-
quadern außen auf der Südseite von sakralen oder profanen Gebäuden und 
Denkmalen und lassen sich vereinfacht in 3 Gruppen teilen:  
 
1. Mehrere schmale lange senkrecht verlaufende Schaberillen nebeneinander. 
 
2. Mehrere schiffchenförmige Ausschabungen. 
 
3. Mehrere kreisrunde näpfchenförmige Vertiefungen (auch in Backsteinen). 
 
 

 
zu 1 Spitalkapelle Heilsbronn 

 
 

Auffällig ist, dass es weder in offiziellen Verlautbarungen noch in der Literatur 
Hinweise in Wort und Bild auf diese Ausschabungen gibt. Schels fragt: „War die 
Sache zu alltäglich und banal, um sich darüber aufzuhalten? War der Volksbrauch so 
tief verwurzelt, dass die Kirche ihn mit stillschweigender Duldung hinnahm? Lösten 
die Ausschabungen Schamgefühle aus und wurden deswegen … mit Schweigen 
übergangen? Verursachten sie Angst vor magischen oder kriminellem Wirkungen 
und wurden daher totgeschwiegen?“ 
 
Der Erhellung dieser rätselhaften Erscheinungen versuchte Peter Schels mit der 
sytematischen Frage beizukommen: 
 
 
 
 



WANN hat  
WER  
mit welchem WERKZEUG  
zu welchem ZWECK  
an welchen ORTEN diese Male auf Steinen angebracht?“ 
 

 
zu 2 St. Marien Gunzenhausen 

 
 

 
zu 3 Kriele (Brdbg.) Dorfkirche 

 
 



Zusammengefasst antwortet er nach seinen umfangreichen Sammlungen und 
Studien  
Wann? Die Entstehungszeit kann zwischen dem 13. und 20. Jahrhundert liegen. 
Wer kommt als Urheber in Frage? Jeder Erwachsene, da keine besondere  
 Sachkenntnis (z.B. eines Steinmetzen) nötig war. 
Mit welchem Werkzeug? Es können zugspitze Gegenstände gewesen sein, die  
 härter als Sandstein waren. 
Zu welchem Zweck? Dazu gibt es ebenso viele Antworten wie Forscher. 
 Hier nur eine kleine Auswahl: Feuer schlagen, Teufelskrallen, Schärfen von 
 Waffen, Rechtskultische Zeichen, Verständigungszeichen von Kriminellen, 
 fahrendem Volk oder wandernden Gesellen, Sand zum Löschen von 
 Tintenschrift, Nahrungsmittelergänzung, Kinderspiele usw.  
An welchem Ort? Überwiegend südliche Fassaden, unverputzte Sandsteinquader, 
 Orte mit starkem Personenverkehr, Friedhofsmauern, Denkmäler 
 
So bleiben nach heutigem Stand der Forschung mehr Fragen als sichere Antworten, 
denn zu jeder gefundenen Lösung gibt es ein gewichtiges ABER.  
 
Unter den vielen Erklärungsangeboten erscheint das Gewinnen von Sand durch 
Schaben und Reiben am wahrscheinlichsten, da es hierfür literarische Belege gibt. 
Hier seien einige genannt: 
 Über einen Gedenkstein bei Wasungen schreibt die Thüringer Allgemeine 
 (17.12.2012). „Der Sagensammler Christian Ludwick Wucke (1807-1883) 
 wusste, dass die Wasunger diesem Stein eine besondere Heilkraft 
 zuschrieben und das von ihm gewonnene Steinmehl als Kropfpulver 
 verwendeten.“ (Zitat nach Schels) 
 
 „Aus Thüringen ist bekannt, dass hoffende Mütter mit Geldstücken Sand 
 abschabten, dem sie gedeihliche Wirkung auf das werdende Leben 
 zuschrieben.“ (Zitat nach Schels) 
 
 In Neapel trägt man gegen den Bösen Blick kleine Beutel mit Sand: die Hexe 
 ist dann gezwungen, jedes einzelne Korn zu zählen, bevor sie ihren Zauber 
 ausüben kann, und inzwischen verstreicht die Stunde ihrer Macht.“  
 (S. Seligmann „Die magischen Heil- und Schutzmittel ...“, (zitiert nach Schels). 
 
 In die ausgeriebenen Näpfchen der Marienkirche in Greifswald wurde das 
 Fieber „hineingepustet“. (S. Seligmann „ Die magischen Heil- und   
 Schutzmittel ...“, (zitiert nach Schels). 
 
 Gregor v. Tours (538-594), Bischof von Tours und Geschichtsschreiber: 
 „Ein wenig Staub aus der Kirche des Hl. Martin nutzt mehr als alle Wahrsager 
 mit ihren unsinnigen Hilfsmitteln“. (zitiert nach Schels) 
 
 „Der Staub aus dem Inneren der Kirchen, aber auch abgeschabter Staub vom 
 Kirchenbau ist heilkräftig, wenn er auf Wunden gelegt und glückbringend, 
 wenn er ins Haus gebracht wird.“ (U. Müller-Kaspar, Handbuch des 
 Aberglaubens, Wien 1999, zitiert nach Schels) 
 
So sei dieser Aufsatz beendet mit der Behauptung: 



Zu den eher wahrscheinlichen Antworten gehört das Schleifen von Sand zum 
äußerlichen und innerlichen Heilen, für Amulette, für Unfruchtbarkeits- und 
Liebeszauber, für Sandsäckchen usw.  
 
Auf alle Fälle gewährt uns die Poxdorfer Ritzzeichnung einen tiefen Blick in Fühlen, 
Denken und Glauben unserer Vorfahren 

 
Grundlage dieses Aufsatzes ist die Internetseite 
http://www.schabespuren.de/wetzrillen/index.php/Fakten_und_%C3%9Cberlegungen 
von Peter Schels, der auch die meisten Zitate und Bilder dankend entnommen sind.  
 
        Rudolf Wolfram, 2021 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


